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Das ist doch kein Drama


Gudrun Leyendecker


DAS IST DOCH KEIN DRAMA


Ist ein heiterer und zugleich auch ernster


Roman, der im Schauspielermilieu spielt


Roman Breitkopf hat ein Theaterstück


geschrieben, dass er verfilmen möchte.


In seiner Schauspielertruppe gibt es mehrere


Frauen, die für ihn schwärmen und für ihn


einen


Produzenten und Sponsoren suchen. Der


Konkurrenzkampf sorgt für Verwirrung und


Intrigen.




1. Kapitel


Sara blickte die Freundin geheimnisvoll an. „Ich habe einen wundervollen Plan, aber du darfst mit niemandem darüber sprechen!“


Vor der Parkbank hüpfte ein Spatz hin und her.


Stella lächelte vergnügt. „Dazu werde ich kaum Gelegenheit haben. Schließlich gehöre ich nicht zu eurer Schauspieltruppe, sondern arbeite ganz normal in einer Bibliothek. Da habe ich mit deinen Kollegen wenig Kontakt. Also, schieß los! Wie willst du diesem Casanova Roman Breitkopf helfen?“ „Nelly und Hanna beschränken ihre Suche auf einen Produzenten, der sein Schauspiel „Beinah von Goethe“ der Welt zugänglich macht, aber ich kümmere mich zusätzlich auch noch um große Firmen, die den zukünftigen Film sponsern werden. Am Montag habe ich einen Termin in einem großen Automobilkonzern. Denen werde ich Romans Werk schmackhaft machen.“


„Was ist das überhaupt für ein Stück? Ist das wirklich so gut? Und wovon handelt es denn?“


„Es handelt von armen Reichen und reichen Armen und passt super in die heutige Zeit. Es wird viele Menschen zum Nachdenken bringen, und ich freue mich schon auf die Premiere im Theatersaal von Sankt Augustine.“


Stella hob die Augenbrauen. „Ob das die Reichen und die Armen interessiert? Die haben wohl ihre eigenen Probleme. Vielleicht ist das etwas für die Menschen dazwischen, für die große, breite und uninteressante Masse, womit ich nicht sagen will, uninteressiert. Ist es wenigstens eine Komödie damit man sich ein bisschen unterhalten kann?“


„Das weiß ich gar nicht so recht. Es ist ein bisschen Drama und ein bisschen Komödie, vielleicht eine Tragikomödie.“


„Aber du musst doch wissen, wie das Ende ist. Gibt es ein Happy End?“


„Also, wie man's nimmt. Es gibt ja die drei weiblichen Hauptrollen, die Roman Nelly und Hanna und mir vergeben hat. Und für jeden von uns geht die Geschichte anders aus. Nelly spielt die Millionärin und wird weiter dem großen Geld hinterher sein, während Hanna als Künstlerin ihr kleines Glück findet, weil sie einen Freund kennenlernt, der ihre Bilder für genial hält. Und ich, eine berühmte Sportlerin, opfere dagegen meine Karriere dem Partner, der sich als Rennfahrer für das Risiko und den Ruhm entscheidet, aber nach dem ersten großen Sieg einen tödlichen Autounfall hat. Also, für jeden ist da kein Happy End dabei.“


Stella atmete auf. „Na, dann ist es wenigstens wie im normalen Leben.“


„Ja. Obwohl Roman natürlich schon besondere Menschentypen herausgesucht hat. Der normale Mensch ist nicht unbedingt ein Millionär oder ein Rennfahrer. Ich jedenfalls bin weit davon entfernt, einem der beiden Typen zu gleichen. Mit der Künstlerin könnte ich mich schon eher identifizieren.“


„Du bist in ihn verliebt, in diesen Casanova?“


Sara seufzte. „So würde ich das nicht nennen. Ich weiß nicht, was das ist. Vielleicht schwärme ich für ihn. Vielleicht ein bisschen viel. Aber ich weiß, wie gefährlich es ist, sich in ihn zu verlieben. Seit ich ihn kenne und mit ihm arbeite, hat er noch keine lange oder feste Beziehung gehabt.“


Stella schüttelte den Kopf. „Das passt alles irgendwie nicht zusammen. So ein Don Juan, und dann ein Theaterstück, das Herz und Verstand hat und möglicherweise noch hintersinnig ist. Er scheint ziemlich widersprüchlich zu sein.“


„Vermutlich ist er deswegen für viele Frauen so interessant“, meinte Sara wehmütig lächelnd. „Möglicherweise weckt das unseren Mutterinstinkt. Wir haben doch was übrig für schwer erziehbare Kinder, oder?“


„Ich denke, du wirst das schon herausbekommen. Ihr habt jetzt eine ganze Weile miteinander zu tun. Wie viele Aufführungen hat das Stück?“


„Es soll zwölf Mal hintereinander gespielt werden, wenn es gut läuft und gut besucht wird. Für die Premiere ist jedenfalls schon einmal alles ausverkauft. Und an diesem Tag kommt auch der berühmte Produzent Johnny Hintermeier, der genau prüfen will, ob das Material für einen Film geeignet ist. Die Premierenfeier ist auch dementsprechend großartig. Roman hat uns alle schon beauftragt, unsere aufregendsten Kleider zu tragen, damit wir auch als Schauspielerinnen einen besonderen Eindruck machen. Er meint, bei diesem Produzenten käme es nicht nur auf das Stück und seinen Inhalt an, sondern auch, wie wir spielen und wie wir uns hinterher bei der Premierenfeier verkaufen.“


„Diese Einstellung macht mir Roman nicht sehr sympathisch“, fand Stella. „Aber er scheint geschäftstüchtig zu sein. Ansonsten finde ich ihn ziemlich verrückt. Wer inszeniert denn ein Theaterstück, bei dem es um Autorennen geht?! Ich bitte dich! Will er auf der Bühne einen Rennwagen starten lassen?“


Sara lachte. „Natürlich nicht. Vom Autorennen selbst erfährt man gar nichts, aber allein die Nachricht, die plötzlich hereingetragen wird, schockiert natürlich alle. Auf jeden Fall werde ich dich zur Premiere einladen, damit du Roman einmal kennenlernen kannst. Du wirst sehen, auch du wirst dich seinem Charme nicht entziehen können.“


„Oh, da liegst du aber ganz falsch. Ich habe für solche Typen nichts übrig. Wollen wir wetten?“


„Wetten? Warum nicht?! Was ist denn dein Einsatz? Du scheinst dir ja ziemlich sicher zu sein, dass er nicht dein Typ ist.“


Stella spielte mit einer ihrer langen blonden Locken. „Da bin ich mir ganz sicher. Wollen wir um einen Wochenendtrip nach Venedig wetten?“


„Das ist kein Problem. Es kostet zwar ein Vermögen, aber ich bin mir ganz sicher, dass ich die Wette gewinnen werde. Da kommt übrigens gerade meine liebe Kollegin Nelly auf mich zu. Sie ist auch in Roman verliebt. Und so aufgeregt, wie sie da auf uns zukommt, hat sie bestimmt gerade etwas ganz Besonderes erlebt. Vielleicht hat sie ihren Traummann ja eben im Sturm erobert. Sie hatte nämlich gerade einen Termin bei ihm wegen ihres Onkels, der eine große Babynahrungsfabrik besitzt. Bei ihm wollte sie auch um etwas Geld für die Verfilmung betteln. Vielleicht hatte sie Glück.“


Nelly hatte die Bank erreicht, ganz außer Atem sprudelte sie los: „Du glaubst es nicht, Sara! Du glaubst nicht, was heute Vormittag passiert ist! Vermutlich muss die Premiere verschoben werden.“


Sara erschrak. „Ist jemand krank geworden? Hatte jemand einen Unfall?“


Nelly entrüstete sich. „Quatsch! Noch viel schlimmer. Heute Nacht ist etwas gestohlen worden.“


„Gestohlen? Was denn? Der Requisitenkoffer mit dem Modeschmuck für die Millionärin?“


„Ach, Blödsinn! Den Koffer nimmt Roman doch immer mit in seine Wohnung. Es ist noch viel schlimmer. Man hat die wichtigsten Kulissen entwendet, wahrscheinlich mit einem großen Transporter oder Möbelwagen. Irgendwann heute Nacht, als das große Zentrum mit den Theaterräumen unbewacht war.“


Stella konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Wer klaut denn sowas?! Wollte sich da jemand aus den Kulissen ein Haus bauen? Was kann man denn damit anfangen?“


Nelly blickte finster. „Darüber kann ich nicht lachen. Das ist ganz furchtbar für Roman. Jemand will die Premiere boykottieren. Was ist, wenn wir die Kulissen erst zu spät wiederfinden?“


„Dann müsst ihr die Premiere dorthin verlegen“, schlug Stella ungerührt vor.




2. Kapitel


Sara stürmte in die Garderobe und traf dort den Requisiteur Rainer. „Was ist passiert?“


Der junge Mann sah sie mit einem verstörten Blick an. „Die ganzen beweglichen Kulissen sind weg. Alle! Und keiner weiß, wie und wann das genau geschehen ist. Die Polizei war vorhin auch schon hier und hat alles inspiziert.“


Die junge Frau sah sich um und betrachtete die Kleiderstangen mit den daran hängenden Kleidern. „Wie sieht es denn mit den Kostümen aus? Fehlt da auch etwas?“


„Merkwürdigerweise nicht. Dabei sind sie doch sehr vielseitig verwendbar und alle noch sehr gut erhalten. Ich habe wirklich keine Ahnung, wer oder was dahintersteckt. Anfangen kann doch mit diesen Kulissen bestimmt keiner etwas. Bei dieser Aktion kann es sich doch wirklich nur um eine Intrige gegen Roman handeln.“


Sara sah ihn mit großen Augen an. „Was sagt denn unser großer Meister dazu? Weiß er es schon?“


„Natürlich weiß er es schon. Wir haben ihn geholt, als die Polizei kam. Und er ist natürlich ganz außer sich geraten, das kannst du dir ja vorstellen.“


„Und was hat er gesagt? Was will er tun?“ fragte die junge Frau erregt.


„Er hat gesagt, dass er denjenigen schon finden wird, der ihm das angetan hat. Und er will mit der Polizei gemeinsam nach dem Täter suchen. Aber er hat natürlich auch noch nicht gewusst, wie es weitergehen soll. Er will die Premiere nach Möglichkeit nicht verschieben. Irgendwie hatte er die Hoffnung, den Dieben auf die Spur zu kommen.“


Sara atmete tief. „Er ist ein Optimist. Wie stellt er sich das vor? Ich weiß ja nicht, welcher Feind ihm so etwas angetan hat. Aber es ist ja auch möglich, dass die Kulisse jetzt zerstört ist, verbrannt, oder so. Was dann? Hat er sich darüber noch keine Gedanken gemacht?“


„Ich denke, wir machen uns alle gemeinsam Gedanken. Natürlich habe ich einmal überlegt, ob es jemanden gibt, der die Kulisse ganz blitzschnell wieder neu errichten kann. Schließlich gibt es nicht nur Fotos davon, sondern auch einige Pläne und Bauanleitungen.“


„Und? Weißt du jemanden, der so etwas macht?“


„Leider bishernicht. Und ich habe auch schon das halbe Internet durchsucht, aber bisher noch niemanden gefunden. Wahrscheinlich gibt es gar keine andere Rettung, als so schnell wie möglich das wiederzufinden, was jetzt noch von den gestohlenen Kulissen übrig geblieben ist. Immerhin sucht die Polizei fieberhaft mit uns.“


„Wir könnten ein bisschen improvisieren und etwas selber basteln“, überlegte Sara.


Rainer stieß ein bitteres Lachen aus. „Damit wird Roman nicht einverstanden sein. Du weißt doch, in beruflicher Hinsicht ist er ein Perfektionist.“


„Und wenn wir es doch noch einmal versuchen, ihn umzustimmen?“ versuchte es Sara erneut.


„Du kennst doch den Sturkopf. Nein, bei dem werden wir keine Chance haben.“


„Wer ist ein Sturkopf?“ tönte eine tiefe Stimme von der Tür her.


Sara und Rainer drehten ihrem Kopf ruckartig herum. Roman hatte unbemerkt den Raum betreten.


„Wir haben gesagt, hoffentlich stellen sich die Diebe nicht stur. Wir müssten einen Aufruf an die Öffentlichkeit machen und die Diebe bitten, die Kulissen so schnell wie möglich wieder zurückzugeben“, versuchte sich Rainer herauszureden.


„Leider kennen wir die Mentalität des Täters nicht“, bedauerte der Regisseur. „Wenn er mir ernsthaft schaden will, hat er die Kulissen vielleicht schon vernichtet. Und du, Sara? Kannst du auch mit einer Idee aufwarten?“


„Ich habe es gerade erst erfahren. Da konnte ich mir noch nicht allzu viel Gedanken darüber machen. Aber ich finde, wir sollten auf jeden Fall eine Ersatz-Kulisse provisorisch herstellen. Dabei könnten wir uns auch alle beteiligen und den Profis helfen.“


„Soweit war ich auch schon gekommen“, meinte er mürrisch. „Ich habe schon alle zusammen trommeln lassen, damit wir uns später beraten können. In einer Stunde treffen wir uns im Vorraum des Theaters. Haltet euch also alle zur Verfügung!“


„Nun wirf mal nicht gleich die Flinte ins Korn“, versuchte ihn Rainer aufzumuntern. „Wir haben schon so manche schwierige Situation hier gemeinsam gemeistert. Irgendeiner von uns hatte immer eine gute Idee und auch Beziehungen zu helfenden Händen. Vielleicht überlegst du einmal, wer dir da diesen bösen Streich gespielt hat! Vielleicht ist es ja jemand, den du besänftigen kannst. Wer könnte denn wütend auf dich sein und sich an dir rächen wollen?“


„Wenn ich das wüsste!“ Roman fasste sich an den Kopf. „Aber ich habe nicht die leiseste Ahnung.“


„Gibt es jemanden, der dieses Theaterstück nicht mag? Gibt es jemanden, der eifersüchtig ist auf deine Kunst und deine Berühmtheit? Oder hat sich vielleicht eine von deinen Ex-Freundinnen an dir rächen wollen?“


„Das kann ich mir nicht vorstellen. So berühmt bin ich doch noch nicht. Und ich nehme auch niemandem etwas weg. Und wenn ich mich von einer Partnerin getrennt habe, dann hatte das immer einen guten Grund. Ich war einfach ehrlich zu ihnen. Sobald ich gemerkt habe, dass wir nicht zusammenpassen, habe ich mich von ihnen getrennt. Das ist doch schließlich nur fair, oder?“


Rainer hob die Augenbrauen. „Na ja, wie man es nimmt. Da kenne ich mich nicht so aus, und wahrscheinlich hält das jeder anders. Vielleicht hat da eine Frau deine Worte akustisch schon verstanden, aber ihr Gefühl hatte vielleicht keinen Schalter zum Umknipsen.“


„Ich weiß ja wirklich nicht, was in jeder Frau da im einzelnen vor sich geht, und das werde ich auch nie herausfinden. Aber ich habe jedenfalls mein Bestes versucht und bin ehrlich geblieben. Allerdings kann ich jetzt in diesem Fall nicht an so ein Motiv glauben. Was hat dann das Theater mit meinen Affären zu tun? Mit diesem Diebstahl hat der Täter ja nicht nur mir, sondern der ganzen Schauspieltruppe und noch vielen anderen Menschen mehr geschadet. Dann müsste diese Frau wirklich kopflos gehandelt haben. Ich weiß nicht, welcher Verflossenen ich so etwas zutrauen sollte. Meine letzten Partnerinnen waren eigentlich alle sehr intelligent. Da kann ich mir keine in dieser Rolle als gedankenlose Diebin vorstellen.“


Sara mischte sich ein. „Auch die intelligentesten Frauen können einen Aussetzer haben, wenn es um die Liebe geht. Ich kenne meine Artgenossinnen recht gut. Vielleicht sogar besser. Du solltest doch noch einmal über diese Möglichkeit bei dem Diebstahl nachdenken! Da wäre ein Motiv.“


„Nicht jeder ist so eine Romantikerin wie du“, bemerkte Roman herablassend. „Ich habe mich nie mit Schauspielerinnen abgegeben. Sie sind nämlich nicht nur in ihrem Beruf emotional, sondern auch im Privatleben weitaus mehr als die realistischen Wissenschaftlerinnen, die ich bevorzuge. Beim Theater, beim Film, ja da kann man die Fantasie spielen lassen. Aber privat liebe ich es sachlich und überschaubar.“


„Stella hat schon recht“, murmelte Sara. „Unvereinbare Extreme!“


Roman sah sie forschend an. „Was hast du gesagt?“


Die junge Frau schüttelte leicht den Kopf. „Ach, nichts. Ich dachte nur an meine Freundin, die eine untrügliche Menschenkenntnis besitzt. Aber jetzt entschuldige mich bitte! Wenn wir uns hier in einer Stunde wieder treffen, dann muss ich jetzt erst noch einmal etwas essen gehen, um Kräfte zu sammeln und einen sachlichen Vorschlag zur Lösung unseres Problems entwickeln zu können.“


Sie drehte sich eilig um und verschwand.




3. Kapitel


Wenig später saßen Stella und Sara im Café und löffelten die Sahne von der heißen Schokolade.


„Hast du dich jetzt so weit gefasst, dass ich dir die ganz große Neuigkeit berichten kann?“ fragte die junge Bibliothekarin.


Die Schauspielerin rührte in der Tasse und hob den Kopf überrascht. „Wir waren doch nur ganz kurz getrennt. Und schon ist etwas Sensationelles passiert?“


Stella nickte. „Ich habe den Mann meines Lebens kennengelernt.“


Sara riss die Augen auf. „In der kurzen Zeit? Wie hast du das denn angestellt?“


„Ich habe eigentlich gar nichts dazu getan. Wenn man einmal davon absieht, dass ich dafür sorgen muss, dass ich nicht verhungere. Ich hatte eine große Papiertüte mit Einkäufen im Arm und wollte sie gerade in mein Auto bringen. Und was passiert da?“


„Er hat dich umgerannt?“


Stella grinste. „Gut kombiniert. Er hat mich beinah umgerannt, aber die Tüte mit den Einkäufen lag natürlich auf dem Boden, und da war er immerhin so viel Kavalier, dass er mir geholfen hat, alles wieder einzusammeln und in meinem Auto zu verstauen.“


„Wow! Und woran hast du gemerkt, dass er dein Traummann ist?“


„Er hat mich angesehen und gelächelt. Ein Blick in seine Augen hat genügt, um zu wissen, dass er ganz himmlisch ist. Du würdest wahrscheinlich sagen, er ist jede Sünde wert. Aber ich dachte auf einmal nur noch, mit dem kann ich mir jede Art von Himmel vorstellen. Ich war auf einmal hellwach, weißt du.“


„Und wie geht es jetzt weiter? Und wer ist er?“


„Er ist ein fantastischer Mann“, schwärmte Stella. „Mehr weiß ich von ihm noch nicht. Aber er will mich anrufen und mich zum Essen einladen.“


Sara runzelte die Stirn. „Du weißt noch nicht einmal seinen Namen? Und du hast auch nicht seine Telefonnummer? Was machst du denn, wenn er sich nie wieder sehen lässt, wenn du nie wieder etwas von ihm hörst.“


Stella rollte die Augen. „Dann hat das Schicksal eben anders entschieden. Dann soll es eben nicht sein. Aber wenn er sich meldet, und davon gehe ich aus, weil er mich so strahlend angesehen hat, dann wird er mich auch anrufen. Und wenn das passiert, dann ist er der Mann meines Lebens.“


Die junge Schauspielerin lachte und verschluckte sich fast beim Trinken der braunen Köstlichkeit. „Deinen Humor möchte ich haben! Da liegt dein Einkauf im Dreck und du strahlst wie ein Honigkuchenpferd. Und das nur wegen eines Mannes, der vermutlich halb blind ist oder rücksichtslos und gedankenlos durchs Leben rennt. Er hätte dir wenigstens eine neue Tüte besorgen können, und einen Blumenstrauß als Entschuldigung.“


Stella lachte laut. „So ein Erlebnis nennt man Schicksal. Die Begegnung mit solch einem Mann braucht keine Entschuldigung und keine Blumen. Bei solch einem Himmelsgeschenk bin ich dankbar für diese Fügung. Aber warte nur, wenn ich ihn dir einmal vorstelle, dann wirst du mir Recht geben und mich verstehen.“


Sara schenkte der Freundin ein zweifelndes Lächeln. „Vielleicht. Aber das, was ich in der letzten halben Stunde erlebt habe, hat meinen Eindruck von der Männerwelt nicht gerade positiv beeinflusst. Roman war nicht sehr freundlich zu mir und hat mich auch in keiner Weise so behandelt, dass man sich in ihn verlieben könnte. Aber das Problem ist eben, dass ich bereits in seinem Liebesnetz zappele. Und deswegen habe ich natürlich auch gleich eine Entschuldigung für sein liebloses Verhalten parat.“


Stella sah die Freundin fragend an. „Und? Die wäre?“


„Roman befindet sich in einer außergewöhnlichen Lage, in der man kein normales Verhalten von ihm erwarten kann. Er ist nicht nur schockiert wegen des Diebstahls der Kulissen, sondern muss jetzt auch in Windeseile Entscheidungen treffen, die für das Stattfinden der Premiere notwendig sind. Das alles sind jetzt existenzielle Fragen für ihn. Da muss ich natürlich mal ein Auge zudrücken und darf nicht auf seine Manieren achten.“


Stella seufzte. „Ach ja, wir sind ja immer noch die Sklavinnen von früher. Eine Schauspielerin und eine Bibliothekarin, aber beide noch voller verrückter Träume und Illusionen!“


„Träumen, das soll man aber auch“, fand Sara. „Ich habe eben einen Kollegen getroffen, den Oliver. Er spielt immer die Bösewichte in unseren Stücken. Er meinte auch, dass Roman oft ein wenig zu hart sei. Natürlich ja, er muss die Fäden in der Hand halten und dabei immer korrekt sein und den Überblick behalten. Aber Oliver findet auch, dass man in diesem Fall ein bisschen improvisieren müsste. Das kann man schließlich parallel laufen lassen, während die Polizei und wir alle fieberhaft suchen, kann man sich doch gleichzeitig um eine Ersatzkulisse bemühen."


Stella nickte. „So sehe ich das auch, und so sehen es sicher die meisten Menschen. Werdet ihr denn demokratisch abstimmen oder wird Roman bei seiner Meinung bleiben?“


„Natürlich hat er das letzte Wort, aber wenn er sieht, dass wir alle gemeinsam zusammen gegen seine Absichten sind, dann kann er auch nicht einfach über unsere Ideen hinwegsehen. Oliver und Rainer, der Bühnenbauer haben nämlich einen Freund, der nicht nur Anstreicher, sondern auch Maler ist. Er wohnt in Bayern und hat sich dort auf Lüftlmalerei spezialisiert.“


„Aha! Sind das nicht diejenigen, die die Häuserfassaden so schön bunt anmalen?“


„Genau so einer ist er, und die beiden haben ihn schon angerufen und ihn hierher beordert. Da wollen wir dann schnell auf Pappe und Leinwand etwas zaubern, so haben es jedenfalls meine Kollegen im Kopf.“


„Das klingt doch echt vernünftig. Immerhin sitzen ja die Zuschauer nicht gerade vor den Bildern, sondern in einiger Entfernung. Da werden so ganz kleine Schönheitsfehler bestimmt nicht wahrgenommen. Ist das ein berühmter Künstler, der da aus Bayern, oder ist er einfach nur ein Laie?“


„Er heißt Carlo und kommt aus Italien. In Bayern war er mit einer Resi verheiratet, die aber leider vor ein paar Jahren verstorben ist. Seitdem lebt er eher im Stillen, obwohl er wohl ein sehr guter Maler sein muss. Er tut alles dagegen, dass er viel in die Öffentlichkeit muss. Und Oliver sagt, dass er kein bisschen ehrgeizig ist. Ihm ist ganz egal, was die Leute denken.“


Stella lächelte. „Und damit ist er dann genau das Gegenteil von Roman, der ja sehr ehrgeizig ist, der auf den Ruhm seiner Truppe bedacht ist und mit einem großen Geschäftssinn nach oben möchte. Aber da hat dann das Schicksal auch noch etwas mitzureden. Er plant eine große Verfilmung seines Theaterstücks, und nun gelingt ihm vielleicht nicht einmal die Premiere in Sankt Augustine.“


„Das klingt ein bisschen so, als würdest du ihm einmal eine kleine Abfuhr gönnen. Stimmt's? Du hast ihn doch bisher noch gar nicht kennen gelernt. Habe ich so viel Schlimmes von ihm erzählt, dass du eine so schlechte Meinung über ihn hast?“


„Nein, das hast du nicht. Du hast immer nur Fakten berichtet. Aber daraus konnte ich doch eine ganze Menge erkennen. Obwohl du immer so von ihm schwärmst, bist du glücklicherweise nicht ganz blind, sondern nimmst alles wahr, was er so anrichtet. Dann bin ich mal sehr gespannt auf seine Entscheidungen.“


Sara nickte eifrig. „Ich auch. Vielleicht hätte er dieses Stück einfach nur „Goethe“ nennen sollen und nicht „Beinah von Goethe“. So ein diffuses Wort wie „Beinah“ ist kein gutes Omen für eine sichere Sache.“




4. Kapitel


Sara, Nelly und Hanna strebten dem Ausgang des Theaters zu und blickten dem davoneilenden Regisseur Roman hinterher.


„Ich kann ihn wirklich nicht verstehen“, teilte Sara ihren Kolleginnen mit. „Er könnte ein bisschen mehr auf unsere guten Vorschläge eingehen. Meint ihr nicht auch?“ Nelly schüttelte die langen roten Locken. „Er macht das schon richtig. Er hat die Verantwortung, und er wusste bisher immer, was er tat. Damit sind wir bisher immer sehr gut gefahren. Ich weiß auch gar nicht, was du willst. Mit dieser Ersatzkulisse würde er sich doch eine ganze Menge von Unkosten an den Hals hängen. Seine Idee, das Stück notfalls im nackten Theater stattfinden zu lassen, ist doch grandios und ganz modern. So können sich die Leute völlig auf die Schauspieler konzentrieren.“


Hanna protestierte. „Nein. Da stimme ich aber nicht mit dir überein. Ich finde, die Idee mit einer zweiten Kulisse ist doch genial, besonders mithilfe dieses Lüftlmalers, der ja nun ohnehin schon auf dem Wege hierhin ist. Ich mag Roman sonst schon wirklich, ja, manchmal bete ich seine Arbeit regelrecht an. Aber im Moment stellt er sich wirklich stur und borniert an. Dieser reiche Produzent kommt nur einmal, und zwar zur Premiere, und den will er schließlich beeindrucken. Wie will er das denn ohne Kulisse fertig bringen?“


Sara nickte. „Genau das meine ich auch. Dieser Film-Mensch blickt doch nicht nur auf die Schauspieler und ihre Handlungen und Worte. Er ist bestimmt ein Sinnesmensch, möglicherweise auch ein Augenmensch, das würde mich jedenfalls bei seinem Beruf nicht wundern. Gerade die Kulissen könnten ihm einen Eindruck vermitteln, der viel kompletter ist.“


Nelly warf ihr einen wütenden Blick zu. „Pah! Das hat Roman überhaupt nicht nötig. Sein Stück ist so genial, dass es eigentlich gar keiner Kulisse bedarf. Es ist wirklich so richtig aus dem Leben gegriffen. Da gibt es die ganz großen Tiere und die ganz armen Schweine, es sind die Extreme, die es auf der Welt gibt, der Inhalt ist so reich, der muss nicht noch mit Bildern betont werden.“


„Streitet euch nicht!“ versuchte Hanna zu vermitteln. „Ich lade uns jetzt in den historischen Gasthof „Zur Traube" ein. Dort können wir bei einem Bierchen alles in Ruhe besprechen."
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